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Der Brand von Gutenswil
Am Sonntag, 4. September 1803, standen 14 Häuser in Flammen

Ein verheerender Brand zer-
störte vor fast 210 Jahren ei-
nen Grossteil von Gutenswil.
So schwer das Unglück für die
Dorfbewohner auch war, so
überwältigend und beispiellos
waren die damalige Nachbar-
schaftshilfe, die Spendefreu-
digkeit der ganzen Umgebung
und schliesslich der starke
Wille zum Neuaufbau. Bereits
sechs Wochen nach dem Un-
glück stand das erste Haus
wieder.Das Neujahrsblatt 1804 derZürcherischen Hülfsgesellschaftberichtet sehr ausführlich überden Brand von Gutenswil. Dem­nach zeuselte ein dreieinhalb­jähriger Knabe beim Schopf vonJohannes Temperli mitten imDorfkern. Aus dem Spiel wurdeblitzschnell bitterer Ernst. DerBrand überraschte die Gutens­wiler nach dem obligaten sonn­täglichen Kirchgang im benach­barten Volketswil um 11.30 Uhrbeim Mittagessen. «Da entdeck­te ein Familienvater, den an­geblich eine gewisse Bangigkeitzum Haus heraustrieb, imSchopf des Nachbarn ein Feuer,das schon etwa drey Fuss vomBoden empor wallte», heisst esauf Seite 5 des Neujahrsblattes.«Eilends nimmt er eine Geltemit Wasser und giesst es in dielodernde Flamme; aber um­sonst. – Vom Druck der Luft indie Höhe getrieben fährt sie indas Strohdach und augenblick­lich zu demselben hinaus. Erstjetzt wurde der aufgeschreckteEigentümer des Hauses und dieanderen Nachbarn der Gefahrinne, sahen aber sogleich, dassvon einer Rettung der nächstenHäuser keine Rede seyn könne.Es mangelte an einer Feuer­spritze, an zureichender Hülfeund zum Theil an Wasser. ManBrand von Gutenswil. Der Kupferstich vom Neujahrsblatt 1804 der Zürcherischen Hülfsgesellschaft diente

als Vorlage für dieses zeitgenössische Farbbild. (Chronikstube des Vereins Ortsgeschichte Volketswil, VOV)
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legte sich also aufs Flöchnern;aber auch damit war wenig aus­zurichten. Die mit Heu und Gar­ben, dem eben vollends einge­sammelten ganzen Jahressegen,angefüllten, von der Sonnen­hitze ausgedörrten, hölzernen,grösstentheils alten Gebäudefingen die Flammen allzu leicht,und sprühten sie mit wildemUngestüm weiter. Ehe nur eineFeuerspritze da war, standenschon drey Häuser in Flam­men.»Begünstigt durch den aufzie­henden starken Ostwind griffdas Feuer weiter um sich. Panikbrach aus; Kinder irrten schrei­end auf dem Brandplatz umher.Die Betroffenen versuchten un­ter Lebensgefahr, ihre Habselig­keiten zu retten – ziellos, wahl­los und zuweilen auch kopflos.Ein Heimweber beispielsweiseflüchtete ohne Schuhe RichtungVolketswil, in den Händen le­diglich sein Gewebe, das er voneinem Fabrikanten in Arbeithatte. Sein ganzes Eigentumliess er im brennenden Hauszurück. «O ehrliche, wahrhaftheilige Einfalt!» kommentiertedas Neujahrsblatt.Nach und nach eilte aus denNachbardörfern Hilfe herbei,unter ihnen auch die in Fehr­altorf einquartierten französi­schen Husaren, die hoch zuRoss Gaffer und Plünderer ver­trieben. Bald waren 40 Feuer­spritzen aus den umliegendenDörfern versammelt. Der kleineFeuerweiher im Unterdorf warin kurzer Zeit leer geschöpft,und es fehlte an Löschwasser.Dieses musste nun mit Fuhr­werken über einen Hügel voneinemWeiher herbeigeschlepptwerden. Die Strasse war auf­grund der Hitze unpassierbar.Erst abends um sieben Uhr wardas Feuer gelöscht. 14 Häuser,meist grössere Flarzbauten mitbis zu fünf Wohnungen, brann­ten vollständig ab. 39 Haushal­tungen mit 205 Personen wa­ren obdachlos; sie fanden inNachbardörfern Unterschlupf.Lediglich fünf Häuser im Unter­dorf blieben unversehrt.
Hilfsaktion des
Volketswiler PfarrersDer damalige Pfarrer vonVolketswil, der 31­jährige HansKaspar Weiss, nahm sich der inNot geratenen Gutenswiler an.Er war ein rühriger Hirte undtröstete seine Schäflein nichtnur mit frommen Sprüchen. Er

organisierte Spendenaufrufe imganzen Kanton, erstellte Listenüber die Spenden, machte Ver­teilschlüssel, liess sie durch dieObrigkeit bestätigen und konnte
dank der Spendefreudigkeit dieNot, die durch den Brand ent­standen war, erheblich lindern.Bereits am Abend des Brand­tages und am folgenden Tag

wurden die Geschädigten durchdie Kirchgemeinde Volketswilverpflegt. Auch fanden alle Ob­dachlosen sofort ein Dach überdemKopf. AbMontag rollten im­

Die Gutenswiler wurden mit 26188 Gulden aus der kantonalen Liebessteuersammlung unterstützt.
(Dokumente der Zivilgemeinde Gutenswil im Archiv der Gemeinde Volketswil)
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mer wieder schwer beladeneFuhrwerke mit Hilfsgütern an.Innert zehn Tagen hatten schon33 Gemeinden ihre freiwilligenBrandsteuern abgeliefert. DerStaat half auch sofort mit klei­neren Zuwendungen und erliessden Gutenswilern den Zehnten(Steuern).Am 12. November 1803 ge­nehmigte der Kleine Rat in Zü­rich den Aufruf für eine allge­meine Brandsteuer (kantonaleLiebessteuer) für die in diesemJahr von Grossbränden betrof­fenen Gemeinden Irgenhausen,Wiedikon und Gutenswil. Die­ser Aufruf wurde am 4. und 11.Dezember in allen Kirchen desKantons von der Kanzel verle­sen. Insgesamt waren bis zum10. Januar fast 30 000 Guldenzusammengekommen, ange­sichts des im Sammelaufruf an­

gegebenen Schadens von etwa90 000 Gulden ein stattlichesErgebnis!Pfarrer Weiss aus Voketswilerstellte einen Vorschlag fürdie Verteilung der gesammeltenGeldspenden. Er unterschieddrei «Classen» der Geschädig­ten, abhängig von ihremVermö­gen, und sandte das Dokumentan die Zürcher Regierung. Diesegenehmigte den Vorschlag,brachte aber noch folgende Er­gänzung an: «Wann gleich die3te Classe beträchtlich mehr alsdie beyden erstern erhalten, soist ihnen damit doch weit weni­ger als jenen geholfen, da siezum nöthigen Bauen keine an­dere Ressources haben und die­se Summe bey weitem nichthinreicht.» Darum wurde diezusätzliche Zuteilung von ge­spendetem Holz vorgeschlagen.

Es wurde nicht nur Geld ge­sammelt, sondern auch Natura­lien aller Art gelangten nach Gu­tenswil. Ganz spontane Hilfe zurSelbsthilfe, so wird berichtet,leistete ein Tischler aus Zürich.Mit Ross und Wagen brachte erseinem Berufskollegen die gan­ze Einrichtung, sodass diesersein Handwerk wieder aufneh­men konnte.Den Gesamtschaden des Gu­tenswiler Brandunglücks be­rechnete man auf 45 000 Gul­den. Eine Feuerversicherungbestand damals noch nicht. Sowaren die Gutenswiler gänzlichauf Spenden angewiesen. Im­merhin kamen rund 60 Prozentder Schadenssumme auf dieseWeise zusammen. Ein Haupt­protokoll für «Gutenschwyl» lis­tet im Detail auf, was jede Fami­lie an Spenden erhielt. DieFamilie von Heinrich Kägi bei­spielsweise bekam für den ver­lorenen Hausrat und die voll­ständig verbrannte ErnteNaturalspenden in Form vonBettwäsche, Kleidern, Getreide,Heu, Stroh und Saatgut sowierund 100 Gulden an Bargeld zu­gesprochen. Für den Neubaudes Hauses versorgte man die

Familie zudem mit Bauholz,Ziegeln, einem Ofen und Geldfür die Arbeitslöhne.
Drängen auf schnellen
WiederaufbauBezirksstatthalter Schwer­zenbachmit Amtssitz im SchlossGreifensee wurde von den Gu­tenswilern gebeten, deren Plänefür denWiederaufbau zu prüfen.Zusammen mit Gerichtspräsi­dent Bürgi besichtigte er zehnTage nach dem Brandfall denBrandplatz und das direkt ans­tossende Land und kam zumSchluss, dass der Platz reiche für13 ganze Bauerngebäude mitWohnhaus, Stall, Scheune undSchopf, jeweils 64 x 50 Schuhgross (19 x 15m), mit einemMindestabstand von 60 bis 70Schuh. Dieses Konzept hatte zu­dem den Vorteil, dass die seiner­zeit mit grossen Kosten und vielMühe gegrabenen Sodbrunnenvon den Eigentümern weiter be­nutzt werden konnten, wennauch oft in grösserer Entfer­nung. Diesen Vorschlag be­sprach Schwerzenbach mitsämtlichen Brandgeschädigtenund wollte wissen, wer von ih­nen ausserhalb des Dorfes neu

Für die Verteilung der gesammelten Geldspenden teilte der Volkets­
wiler Pfarrer Weiss die Brandgeschädigten in drei Empfängerkate­
gorien ein. (Dokumente der Zivilgemeinde Gutenswil im Archiv der
Gemeinde Volketswil)
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bauen wolle. Hier traten uner­wartete Schwierigkeiten auf,denn nur anwenigen Plätzen aus­serhalb des Dorfes waren Quellenfür Sodbrunnen zu finden. Zudemwaren die meisten abgebranntenHäuser weit über ihren Wert mitKapitalverschreibungen belastet.Bereits am 18. Septemberkonnte Statthalter Schwerzen­bach nach Zürich melden, dassschon drei Bürger sich für Bau­plätze ausserhalb des Dorfes ent­schieden hätten. Zwei gut bemit­telte Brandgeschädigte, BeckTemperli und Landrichter Nüssli,handelten sehr schnell und hat­ten ihre Nachbarn ausgekauft,um ihre Bauvorhaben noch imSpätjahr zu realisieren. Deshalbersuchte Statthalter Schwerzen­bach die Kommission des Innernum die Unterstützung durch ei­nen verständigen Baumeisterund Ingenieur für die Ausste­ckung und Ausmessung der fürdie neuen Häuser erforderlichenBauplätze. Die Zeit drängte, dennBeck Temperli und LandrichterNüssli hatten in den zweiWochennach dem Brand bereits das nöti­ge Holz herbeigeschafft und einebeträchtliche Anzahl Zimmerleu­te angestellt, welche mit dem Ab­bindendes einenGebäudes schonweit fortgeschrittenwaren. In derFolge beauftragte der Kleine Rat

Spendenaufruf in der «Zürcher Zeitung»
vom 9. September 1803

Das traurige Unglück, das verflossenen Sonntag
das Dorf Gutenschweil betroffen, in welchem in
wenigen Stunden 15 Häuser ein Raub der Flam­
men geworden, und dadurch 205 Personen in
die betrübteste Lage sich versetzt sehen, und der
Missbrauch der oft von einem solchen Unglück
durch unwürdige und unbefugte Bettler ge­
macht wird, fordert uns die Vorsicht ab, das Pu­
blikum, vorsorglich in der Stadt, zu ersuchen,
niemanden der etwa für einen solchen Unglück­
lichen sich ausgeben, und Steuern einsammeln
möchte, zu glauben, wenn er nicht mit einem
versiegelten und an bestimmte Personen adres­
sirten Schein versehen ist; so wie wir hingegen
jeden Menschenfreund, der freiwillig etwas für

diese höchst unglücklichen und grösstentheils
dürftigen Leute zu thun gedenkt, bitten ihre
liebreiche Beiträge, worunter besonders auch
Schuhe und Strümpfe für zu beschuldende Kin­
der erwünscht sein würden, an den Unterschrie­
benen gelangen zu lassen, der sich zu gewissen­
hafter und zweckmässiger Verwendung aufs
heiligste verpflichtet. Die Hülfsgesellschaft wird
an ihrem Versammlungsorte auf der Waage,
oder des Hrn. Hauptmann Weiss im Sihlhof,
solche Gaben der christlichen Barmherzigkeit zu
meinen Handen in Empfang nehmen.

Volkenschweil, 5. Herbstm. 1803. Weiss, Pfarrer

Baumeister C. Bluntschli erstellte den Bebauungsplan von Gutenswil mit den abgebrannten Häusern in Schwarz und mit
arabischen Zahlen bezeichnet. Die neu bezeichneten Bauplätze tragen römische Zahlen. Die unversehrt gebliebenen Häuser
sind in Rot gekennzeichnet. (Staatsarchiv Zürich)
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am 19. September Maurermeis­ter C. Bluntschli mit der Erstel­lung eines Bebauungsplanes fürGutenswil.
Neuer Bebauungsplan
nach vier WochenSchon am 2. Oktober sandteBezirksstatthalter Schwerzen­bach von Greifensee einenGrundriss der Brandstätte undder neu geplanten Häuser an denKleinen Rat. In seinem Protokollvom 5. Oktober 1803 hielt dieserfest: Der regierungsrätliche Auf­trag vom 22. September, einengenauen Grundriss der Brand­stätte und einen Plan für die Stel­len, an denen die neuen Häusergebaut werden sollten, zu erstel­len, wurde erfüllt: Grundriss vonMaurermeister Bluntschli, aufdem gleichzeitig die neuen Bau­plätze eingezeichnet sind. An derStelle der 14 abgebrannten Ge­bäude könnenhöchstens noch 11neue gebaut werden. Es soll aufdie möglichste Wiederverwen­dung der alten Grundmauern so­wie auf die Lage der mit grossenKosten angelegten Sodbrunnengeachtet werden. Alte Gebäudesind auf dem Grundriss mit ara­bischen Zahlen, die neuen Bau­plätze mit römischen Zahlen be­zeichnet. Empfehlung an dieRegierung: diejenigen Geschä­digten, die sich kompromiss­bereit zeigen bei der Verteilungder Bauplätze und sich in die Plä­ne fügen, sollen bevorzugt be­handelt werden. Die anderen, diesich widersetzen, sollen in dieSchranken gewiesenundbeiwie­derholter Widersetzlichkeit mitder Ausschliessung von denHilfsgeldern bestraft werden.Statthalter Schwerzenbachhatte mit seinem Schreiben vom2. Oktober auch den Grundrissder Brandstätten eingesandt. An­ Über jeden Spendenempfänger wird genaustens Buch geführt. (Dokumente der Zivilgemeinde

Gutenswil im Archiv der Gemeinde Volketswil)

Der von C. Bluntschli entworfene Bebauungsplan bildete die Grundlage für die Entwicklung zu einem stattlichen Bauerndorf.
Wohl sind einzelne Gebäude umgebaut oder ersetzt worden. Die Dorfstruktur, wie auf dieser Luftaufnahme von 1921 festgehalten,
ist aber bis heute erhalten geblieben. (Fliegerpostkarte Ad­Astra­Aero AG, Zürich; Chronikstube VOV)
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stelle der 14 Häuser könnenhöchstens noch 11 (64 Schuhlang, 50 Schuh breit) aufgestelltwerden. Die Kommission emp­fiehlt die Ausführung des Plans.Baumeister Bluntschli soll dieAussteckung vornehmen, wobeiein Gebäudeabstand von 70Schuh nicht unterschritten wer­den darf. Sollten die Eigentümer

Schwierigkeiten machen, so sollder Statthalter allenfalls mit«ernstlichen Vorstellungen» ein­greifen.
Aus den Ruinen
wächst ein stattliches
BauerndorfVor dem Dorfbrand warendie strohgedeckten und flarz­

artig zusammengebauten Heim­wesen der damaligen Gutens­wiler sehr klein und warfenmeist nur gerade so viel ab, dasses zur Eigenversorgung reichte.So standen ein oder mehrereWebstühle in den Bauernhäu­sern. Leinen und Hanf webteman aus dem eigenen Anbau fürWäsche und Kleider. Die Seide –

für die blühende Zürcher Seide­nindustrie in Heimarbeit gewo­ben – musste das dringendbenötigte Geld ins Haus bringen.Mit dem Lohn für die Webereiwurden die Dinge, die man sel­ber nicht herstellen oder pflan­zen konnte, berappt. Zur Veran­schaulichung, wie karg dieserVerdienst war: In einer Chronik

Sammelaufruf für eine kantonale Liebessteuer

Wir Burgermeister und Kleine Räthe des Cantons Zürich entbieten
allen unsern lieben Cantons­Einwohnern, Einheimischen und
Fremden, unsern best geneigten Willen:

In den abgewichenen Monaten August und September sind die
Gemeinden Irgenhausen, Wiedikon und Gutetschweil, theils durch
den Strahl, theils sonst durch unverschuldetes Unglück, mit einem
solchen Brandschaften heimgesucht worden, dass dadurch 300
eüerer Mitbürger, – alle ihrer Wohnungen, und viele ihrer diessjäh­
rigen Ernde, ihres Viehs, und selbst ihres nothwendigsten täglichen
Unterhalts beraubt wurden.

Der Schaden des am 7. August, zu Irgenhausen durch den Blitz
entstandenen Brandes allein, betrift 28 Haushaltungen und be­
trägt an zerstörten 21 Häuser, 21 mit Früchten angefüllten Scheu­
nen und anderem mehr, – aüsserst niedrig geschätzt:

fl. 21,282 . 13 sh

Der zu Wiedikon, am 12. August entstandene Brand, betrift 2 Haus­
haltungen und beträgt an einem abgebrandten Haus samt allen
verbrannten Effekten fl. 4,549 . 17 sh

Und der zu Gutetschweil am 4. September entstandene Brand,
betrift 66 Haushaltungen oder 205 Personen und der Schaden der
abgebrandten 43 Häuser und 43 Scheunen, welche mit den ver­
brannten Früchten und Habseligkeiten ebenfalls äusserst niedrig
geschätzt worden sind, beträgt fl. 44,972 . 16 sh

Also zusammen die Summe von fl. 70,804 . 6 sh

Wir nehmen desswegen unsre Zuflucht zu der so oft und rühmlich
erprobten Wohlthätigkeit aller unsrer lieben Cantons­Einwohner,
und verordnen zu diesem Ende hin; dass auf Sonntag den elften
des nächstkünftigen Christmonats, in allen unsren Kirchen, für die
bemeldten Brandbeschädigten zu Irgenhausen, Wiedikon und
Gutetschweil, eine Liebes­Steuer gesammelt, 8 Tage vorher, als den
vierten Christmonat, diese unsere Einladung von allen Canzeln
verlesen, und die Gemüther durch zweckmässige Predigten, zu
angestrengter Fortsetzung christlicher Wohlthätigkeit kräftigst er­
weckt werden. Geben Zürich, Samstags den zwölften Wintermo­
nat 1803. Im Namen des Kleinen Raths unterzeichnet: Der präsi­
dierende Bürgermeister des Kantons Zürich: Reinhard Landolt:
dritter Staatsschreiber

Aufruf des Kleinen Rates für die Liebessteuersammlung vom 11. Dezember 1803 in allen Kirchen im Kanton Zürich.
(Dokumente der Zivilgemeinde Gutenswil im Archiv der Gemeinde Volketswil)



wird berichtet, dass der Vier­pfünder Brot damals umge­rechnet 1 Franken 10 Rappenkostete, ein Weber nach Abzugseiner Uwnkosten zwischen 6und 8 Franken in derWoche ver­diente, aber an sechs Tagen undetliches mehr als acht Stundenpro Tage, arbeiten musste. All­fällige Webfehler oder Verunrei­nigungen wurden am kargenLohn abgezogen. Beim Wieder­aufbau der Häuser nach demBrand wurde darauf geachtet,dass grosse Fensterreihen dieStuben mit viel Tageslicht ver­sorgen konnten, damit dieHeimarbeiter die feinen Seiden­fäden beim Spinnen und Webenbesser sehen konnten. Aus denSchriften über den Brand ist be­kannt, dass in Gutenswil nebenden Webern folgende weitereBerufsgattungen vertreten wa­ren: Tischler, Hutmacher, Schus­ter, Holzhändler, Viehhändler,Bäcker, Fuhrleute und Schank­wirt. Nach dem Brand entstan­den die neuen stattlichen Bau­ernhäuser mit einem Wohnteilund einer Scheune mit Futter­tenne samt Stall mit Platz fürfünf bis zehnKühe, ein Pferd undein paar Schweine sowie genü­gend Raum, um Getreide undHeu zu lagern. So wurden ausKleinbauern und Heimarbeiternim Laufe des 19. Jahrhundertsstattliche Landwirte.
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Dachbalken-Sprüche

Die Dachbalken­Inschriften wurden in einer Zeit
ohne Brandversicherwung und Wasserversor­
gung wohl aus dem Bedürfnis nach göttlichem
Schutz für die vorwiegend aus Holz gebauten
Häuser angebracht. Die Inschriften beginnen fast
immer mit der Bitte um Schutz (in Reimform oder
mit einem Psalm), dann werden Namen und
Wohnort von Bauherr und Baumeister genannt.
Den Schluss bilden das Aufrichtedatum und die
Preise von Kernen und Wein. Die Inschriften an
den nach dem Brand neu aufgerichteten Häusern
erzählen natürlich vom grossen Dorfbrand.

Haus von Beck Temperli an der
Alten Schulhausstrasse 1 (Plan Nr. 1)
Den 4. Herbstmonat 1803 waren hier in Zeit
Zwey Stunden 14 Häuser in flammen und abge­
brannt. Dieses war nun das erste, das wieder hier
war aufgericht Den 8. Tag Weinmonat 1803.
O Gott, halt es in deiner Hand, Behüt es vor
Wasser, Feuer und Brand, und das es auch auf
viele Jahr Gesegnet bleibe immerdar. Und die da

gehen aus und ein, Ach, lasse sie gesegnet sein.
Es hat lassen bauen. Hs Jakob Temperli zu Guten­
schweil. Zimmer Mstr. Hs Heinrich Brüngger
zu Utr Illnau Der Mt Kr glt 7 gl. 30 ss Der Sm
Wein 12 gl.

Haus von Landrichter Nüssli an der
Dorfstrasse 9 (Plan Nr. 16)
Ein Haus, war vorher ohngefehr auf diesem
Plaz gestanden, Durch Feuer abgebrannt, den
4. Herbstmonat 1803. und jezt nicht mehr vor­
handen. Ein Neues aufgestellt. den 25. Weinmo­
nat 1803 und anvertraut dem Herrn der ganzen
Welt. O Gott füll es mit deinen Gaben, Bewahr es
auch vor allem Schaden, Und, welche die darin­
nen seyn, Schenk ihnen Frieden, glük und Se­
gen, Auch die da gehen aus und ein Begleite sie
auf ihren Wegen. Dieseres Haus hat lassen bau­
en: Hs. Rudolf Nüssli zu Gutenschweil. Durch
Zimmermeister Jakob Bachofner zu Fehraltdorf.
Der Müt Kernen galt diesmahl 7 gl 20ss Der
Saum Wein, 12 bis 14 gl.

Die 17 Dachbalken­Inschriften an den Gutenswiler Häusern. (Chronikstube VOV)

Gutenswil 100 Jahre nach dem Brand. (Postkarte, Verlag A. Ochsner, Nänikon; Chronikstube VOV)




